
(‚ünter Stachel
Sigr1d Undset eıne „radıkale” Dichterin der 1€
Zum odestag der norwegischen Nobelpreisträgerin
„Denn jeden Menschen überleben seine aten, s1e werden nıe vergehen, obgleic nlıe-
mand dıe abe verlıehen ist, ergründen, WI1Ie S1€e ihr Leben fortsetzen, bıs s1e VoONn

den aten anderer gekreuzt werden, ohne doch jemals in ihrem ırken aufzuhören.
Das klıngt 914 geschrieben wı1ıe eine Fortsetzun altnordischer Lıiıteratur, und ahn-
lıches findet sıch auch als Zıtat e1ines ] ı1edes 1mM oman „Kristın Lavranstochter”“
(1920-1922), der 1mM mittelalterliıchen orwegen spielt, jener großartiıge Ooman, der
dıe Verleihung des Nobelpreises für 1 .ıteratur (1928) Z olge Dort €e1 CS

„daß nıe vergeht der oten Tatenruhm “ Aber dıe aten der Sigr1d Undsetenkeine

ıkınger geprägt. es Geschehen Jeg in uns selbst“ das ist ebenfalls 914 {OT-
mulıert („Frühling”). Was da in iıhren Romanen, Erzählungen und EsSays behandelt
wird, steht In eiıner Parallelıtät ZUT geschlechtlichen dieser Tau NOT®
eheliches bıs ihrer eigenen Heirat (1912) TO des Gelingens und Scheiterns
VOIN FEhe nach diıesem Termin; das Witwenschicksal in ihrem etzten oman „Madame
Dorothe“ (1939)
Das Nordische ihr 1st 6S wohl nıcht, weshalb Undset, dıe 20 Maı 882 in Ka-

un eboren wurde, eute kaum elesen wIıird. SIie hat sıch entschieden gewel-
gerl, als weiıibliches Gegenstück dem chweden Knut amsun germanisch vereın-
nahmt werden, und nach dem Tod ihres Sohnes Anders, der 94() 1m amp
die deutschen Invasoren HE1 lodert iıhr Deutschen-Haß bıs In die etzten blıkatıonen
„Dıe Umerzıehu der Deutschen“ (deutsch: Onstanz ist eigentlich eine

dıe, dass die Deutschen nıcht umerziehbar, sondern VOIl Haus Aaus völlıg verdorben
SInd Männer, dıe sıch VON iıhren Frauen dıie tiefel Dutzen lassen eın ster, das für
dıie Undset eine deutliıche Topographie hat 65 beginnt, csobald 11a dıe dänische Gren-

nach Deutschlan überschreitet! Und VON den deutschen ate' (die s1e nach dem
Einmarsch in orwegen noch erDlıc hat) sagt Q - Unte dıesen annern vab N

« 1 1940 flohglaublich viele krummbeın1ge, schmalschultrige, plattfüßige Individuen

Sigrid Undset VOI den Deutschen über chweden und Rußland in dıe USA 945 kehrte
Ss1e in hre He1lımat zurück und starb dort 949
ine radıkale Tau zweifellos; eiıne Frau, die Konsequenzen SCZOBCH hat und de-
Icnh Dichtungen VOIN gleicher KONsSequenZ sind! 924 trıtt s1e ZU katholischen Jlau-
Den über und verlässt samt inren Kındern ihren Mann Anders Svarstad, denn SVAarS-
tad WaTl geschieden, und Undset erkennt JetZt: dass s1e ZWO anre lang 1in einer (kır-
chenrechtlich ungültigen FEhe gelebt hat Aber Ss1e heiratet nıe wıeder, und hre auf den
Entschluss folgenden Romane sprechen avon, WIEe 11L1all einem Mannn dıe reue halten

kann, der nıcht mehr anwesend ist und noch gelegentlich erscheınt (erscheinen dari)
Eigenartig quCI ihrem Katholizismus 169 eiıne Eıgenart der Dichterıin, dıe amalıge
katholısche eser normalen Zuschnitts für schlımm 1elten dıe unverhullte innlıch-
keıt ın der Schilderung der geschlechtlichen 1e Alessandro Manzonı hat das gela-

j1eder in dıe Zukunft, deutsch Türich 1944, 63
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156 (Günter Stachel

delt: und In Deutschlan: Za die Erzpriesterkonferenz der Erzdiözese Breslau 9029
Kristin Lavranstochter den Büchern, -die In gegenwärtiger eıt besonders dıe Auf-
fassung über dıe CArıstliche Ehe gefährden“ und den Oman als „Schmutz  06 ab
ıne Verbands  rerın schreıbt ZU  3 gleichen Werk AES kann Uunlls nıcht zugemutet
werden, unls Urc all den Schmutz des ersten eshındurchzulesen, sSschNEeB”LLC
1ImM zweılten Band einer Befreiung gelangen. Aber das WAar eıne Zeit: die Lek-
ture VON Boccaccı1o0 noch gebeichtet werden usSsste Miıt Boccaccıo ist die Undset aller-
ings 1910801 WITKIIC. nıcht vergleichen. Miıt dessen Dıstanz und Ironıe hat S1e nıchts

Sıe elstet N sıch redlicherweise NUT, auch dann noch eildenschaftlıch se1n, als
S1e den katholischen CGlauben ANSCHOMUNGC hat, Interesse 1Ur für das en „Was
Ist, ınnlıch und wirklıch“ (Jenny, 191 Im acChwWwor ihrem Essay-Band „Etap-
06  pen esen WIT, OS se1 191008 „ein Sallz leiner Chriıtt VON der Prüderıe ZU[ Schamlosıig-
keit“} und s Eu ignorieren, W as alle voneiınander WISsen, das WI1ISSen S1C sıch jedoch
auszusprechen cheuen  .
DiIie Mädchengestalten der ersten Komane repräsentieren die ledige Diıchterin, dıe als
Rürokraft be]l der AEG In Oslo verschlissen wird. „Wır alle en eine Arbeıt, VON der
WIT en mMussen WIT können nıcht für S1e eben  D (1908) Undset hält zeıtlebens
TOtZz ihres rfolges als Dıchterin) weni1g VON der Berufstätigkeit der verheıirateten
Tau „Jede FTau, die eiıne gule Mutter wiırd, wıird mehr als dıe me1lsten Mınıister, dıe
doch Urc bessere ersetzt werden können.“  2 Und B TE vorher Sagı S1e In Frau
Hielde (1917) DEl Wert der Arbeıt eıner Mutter kann nıcht In ronen Oder Ore aus-

gerechnet werden Ich glaube immer, CS ist ein schlechtes escha SE eine Ka
die Arbeit mıt den Kındern 1Im IC Jäßt, die S1e selbst In dıie Welt geSETZL 1at156  Günter Stachel  delt; und in Deutschland zählt die Erzpriesterkonferenz der Erzdiözese Breslau 1929  Kristin Lavranstochter zu den Büchern, „die in gegenwärtiger Zeit besonders die Auf-  fassung über die christliche Ehe gefährden“ und lehnt den Roman als „Schmutz“ ab.  Eine Verbandsführerin schreibt zum gleichen Werk: „Es kann uns nicht zugemutet  werden, uns durch all den Schmutz des ersten Bandes hindurchzulesen, um schließlich  im zweiten Band zu einer Befreiung zu gelangen.“ Aber das war eine Zeit, wo die Lek-  türe von Boccaccio noch gebeichtet werden musste. Mit Boccaccio ist die Undset aller-  dings nun wirklich nicht zu vergleichen. Mit dessen Distanz und Ironie hat sie nichts zu  tun. Sie leistet es sich redlicherweise nur, auch dann noch leidenschaftlich zu sein, als  sie den katholischen Glauben angenommen hat, Interesse nur für das zu haben „was  ist, sinnlich und wirklich“ (Jenny, 1911). Im Nachwort zu ihrem Essay-Band „Etap-  pen“ lesen wir, es sei nur „ein ganz kleiner Schritt von der Prüderie zur Schamlosig-  keit“! und „zu ignorieren, was alle voneinander wissen, das zu wissen sie sich jedoch  auszusprechen scheuen“.  Die Mädchengestalten der ersten Romane repräsentieren die ledige Dichterin, die als  Bürokraft bei der AEG in Oslo verschlissen wird. „Wir alle haben eine Arbeit, von der  wir leben müssen - wir können nicht für sie leben.“ (1908) Undset hält zeitlebens  (trotz ihres Erfolges als Dichterin) wenig von der Berufstätigkeit der verheirateten  Frau. „Jede Frau, die eine gute Mutter wird, wird mehr als die meisten Minister, die  doch durch bessere ersetzt werden können.“* Und 22 Jahre vorher sagt sie in Frau  Hjelde (1917): „Der Wert der Arbeit einer Mutter kann nicht in Kronen oder Öre aus-  gerechnet werden. Ich glaube immer, es ist ein schlechtes Geschäft, wenn eine Frau  die Arbeit mit den Kindern im Stich 1äßt, die sie selbst in die Welt gesetzt hat ... und  eine andere Arbeit übernimmt, bei der man auf den Heller genau sagen kann, was sie  wert ist.“ Ist das Ideologie? Nicht, wenn es eine Frau als konkreten Anspruch an sich  selbst erkennt und verwirklicht; nicht als ‘Modell’ einer möglichen (und wichtigen)  Rolle, als welches der Roman gelesen werden will! Die Frauengestalten der frühen Ro-  mane erscheinen einerseits als erstaunlich modern: sie sind sachlich, kühl („Ich habe in  all den Jahren nicht eine einzige Illusion gehabt“), radikal wahrheitsliebend. Sie sind  ganz auf die Liebe ausgerichtet - das Gefühl für Liebe, ihre Erwartung, die vorausta-  stende Phantasie ist schon am Werk, bevor das Gegenüber der Liebe da ist. Und wenn  er der Richtige ist, wenn es wirklich Liebe ist, dann kann die Hingabe nicht nur er-  laubt, sondern geradezu gefordert sein. Aber wenn es der Falsche ist, wenn das Mäd-  chen nicht warten kann, sondern sich dem ersten besten an den Hals geworfen hat,  dann gibt es kein Entkommen vor der Rache, die man sich schicksalhaft zugezogen  hat: Jenny bleibt nur der Selbstmord. Das ist wieder nicht sehr zeitgemäß, sich das Le-  ben zu nehmen, weil man seine ‘Reinheit’ verloren hat. Und das andere in Jenny auch:  „Diese Jugend, die für das ewige Recht der Natur zu kämpfen vorgab, während sie es  nicht der Mühe wert hielt, ihre Zähne zu putzen und ihre Nägel zu reinigen - die konn-  te sie nicht irreführen.“  1 Deutsche Übersetzung im Jahrgang 27 (1929/30) von „Hochland“; Buchpublikation: Begegnun-  -  gen und Trennungen, München 1931.  2 Hochland, a.a.O., 256.und
eine andere Arbeiıt übernimmt, bDel der INan auf den Heller kann, Wäas S1Ce
wert 1st Ist das Ideologie? IC WC 685 eiıne Tau als konkreten NSpruc sıch
selbst erkennt und verwirklıcht: nıcht als ‘ Modell’ eiıner möglıchen und Wichtigen)
olle, als weilches der oman elesen werden wıll! Dıie Frauengestalten der frühen RO-
INane erscheinen einerse1Iits als erstaunlıch modern S1e sınd Sachlıc. kühl („Ich habe in
]] den Jahren nıcht eine einz1ıge uSsS10N gehabt”), adıkal wahrheıitsl1iebend Sıe sınd
SalZ auf dıie 1e€' ausgerichtet das für 1806 hre Erwartung, dıe ta-
stende Phantasıe 1st schon Werk, DevOor das Gegenüber der 1e da 1st Und WC

GT der ichtige Ist, WE Cr wirklıch 1e Ist, dann kann die Hıngabe nıcht 91008 CI -

au sondern geradezu geforde se1IN. Aber CM CS der Falsche Ist, WECNN das MÄäd-
chen nıcht arten kann, ondern sıch dem ersien besten den Hals geworfen hat,
dann g1ibt Cr keın Entkommen VOIT der ache, dıe Ian sıch schicksalhafi ZUSCZORCI
hat Jenny bleıbt 1910808 der Selbstmord Das ist wleder nıcht sehr zeıtgemäß, siıch das Le-
ben nehmen, weıl INall seine ‘Reinheıt‘’ verloren hat Und das andere In auch:
„Diese Jugend, dıe für das ew1ge eC der Natur kämpfen vorgab, während S1E CR
nicht der ühe wert 16 hre ahne putzen und hre äge reinıgen dıe konn-

S1Ce nıcht irreführen.“

eutsche Übersetzung 1Im ahrgang (1929/30) VON „Hochland“; Buchpublıkatıon: Begegnun-
gCnh und JIrennungen, München 931

Ochlanı a:2: 0 256
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Aber enny und ele Ein Fremder ele sucht dAdUus dem ogleichen TUN! WI1IeEe
den Selbstmord, aber Ss1e wırd und dartf inren Per nunmehr t1efer 1eben) und
0OSE (Frünhling, stehen ehben noch für dıe Atheiıstın Sıgrid Undset, dıe den lıbera-
len Protestantismus ihrer He1imat verachtet und siıch bewusst für den Unglauben ent-
schıeden hat Auf das en des Pifarrer 1mM Konfirmandenunterricht blıickt s1e mıiıt ADb-
SCHEeuU zurück: Hr VOTL Geschlechtskrankheıiten und verkauft se1ınNne JTugend WIEe
eine hygienische Ware:; Was „unhygien1Ssc. und unvorteıillhaft“ ISst, hrt 6I nıcht „1IN
seinem Laden“ (Frühling). Dıe Dichterin INUSS es selbst verantworten, ist ın einer
Art ethiıscher Über-Reflexion. die in efahr Ist, das ursprünglıch Schöne und el1n-
gende zerstoren rst In der Scheidung findet hre Romangestalt 0Ose Torkild
Kristiansen; als OSsSe dıie Scheidungsurkunde unterschreı1bt, da wırd S1e ndlıch SEe1-
NC  z Weıb der oman lässt TEeE1C noch ein1ges geschehen, DIS die Erkenntnis des
Scheidungstages sıch durchsetzt Dennoch WasSs für eiıne eigenartige Atheıstın, dıe s_

SCH ass (und CS SEWISS auch selber wollte) SICH we1lß Jetzt: Wäas hınter den
Vorurteilen der dummen Menschen Jegt, ämlıch das Urteil der Klugen. DIie Dum-
INeN eın Junges Mädchen soll rein sein aber s1e können nıcht erklären,
Doch jene dıe das ZU erstenmal geSsagtl en7  Sigrid Undset - eine „radikale“ Dichterin der Liebe  Aber Jenny und Edele (Ein Fremder: Edele sucht aus dem gleichen Grund wie Jenny  den Selbstmord, aber sie wird gerettet und darf ihren Per nunmehr tiefer lieben) und  Rose (Frühling, 1914) stehen eben noch für die Atheistin Sigrid Undset, die den libera-  len Protestantismus ihrer Heimat verachtet und sich bewusst für den Unglauben ent-  schieden hat. Auf das Reden des Pfarrer im Konfirmandenunterricht blickt sie mit Ab-  scheu zurück: Er warnt vor Geschlechtskrankheiten und verkauft seine Tugend wie  eine hygienische Ware; was „unhygienisch und unvorteilhaft“ ist, führt er nicht „in  seinem Laden“ (Frühling). Die Dichterin muss alles selbst verantworten, ist in einer  Art ethischer Über-Reflexion, die in Gefahr ist, das ursprünglich Schöne und Gelin-  gende zu zerstören. Erst in der Scheidung findet ihre Romangestalt Rose zu Torkild  Kristiansen; als Rose die Scheidungsurkunde unterschreibt, da wird sie endlich zu sei-  nem Weib - der Roman lässt freilich noch einiges geschehen, bis die Erkenntnis des  Scheidungstages sich durchsetzt. Dennoch: was für eine eigenartige Atheistin, die sa-  gen lässt (und es gewiss auch selber so sagen wollte): „Ich weiß jetzt, was hinter den  Vorurteilen der dummen Menschen liegt, nämlich das Urteil der Klugen. Die Dum-  men sagen, ein junges Mädchen soll rein sein - aber sie können nicht erklären, warum.  Doch jene die das zum erstenmal gesagt haben ..., haben gewußt, warum.“ (Edele in  „Ein Fremder“): Bestimmt eine Frau, die es radikal ernst meint und die deshalb schon  als junge Atheistin anders denkt als ihre Zeit, in der doch Henrik Ibsen und Ellen Key  die freie Liebe propagierten. Keys Ehegesetz der Zukunft lautet: „Die, die sich lieben,  sind Mann und Frau!“* Sigrid Undset vollzieht das nicht mit, aber sie ist noch keine  Christin. Erst kommt die Bejahung der großen Begegnung, der einzigen, einzigartigen  Liebe und Ehe, der Treue, die nie mehr zurückgenommen werden darf - dann öffnet  sich das Tor zur „Rückkehr zur katholischen Kirche“ (Titel eines Aufsatzes von 1927):  in der Tat ein eigenwilliges, ein radikales Leben. Und die Romane, die dieses Leben  und Denken, ins Dichterische projiziert, vorzeigen, sind einerseits von drängender,  redlicher Spannung und andererseits fast gedankenüberladen. Die Dichterin und ihre  Romane repräsentieren einen nie endenden Konflikt, eine Tragik, die erst in dem Wit-  wenroman sanfter wird.  Neben den großen Trilogien Kristin Lavranstochter und Olav Audunssohn (1925 bis  1927) hat eine frühe Saga der Undset (Viga-Ljot und Vigdis, 1910) für mich die aller-  größte Faszination: des Aufbaues, der Sprache, der radikalen Liebe (und des konse-  quenten Hasses) und des tragischen Endes. Ljot verliert die Liebe Vigdis’, weil er in-  diskret über das gesprochen hat, was die Liebe von Vigdis ihm geschenkt hat. Seine  spätere Ehe mit Leikny, einer wunderbaren, lieben Frau, mit der sich der Leser alsbald  identifiziert, wird unglücklich, denn die große Liebe wird einem Mann nur einmal ge-  schenkt, und so kann Ljot Leikny nicht lieben. Und Vigdis ruht nicht, bis sie {hn hat  umbringen lassen und der abgeschnittene Kopf in ihrem Schoß liegt. Jetzt erst weiß sie  genau, dass auch das kein Ziel ist, das es gelohnt hat, ein Leben lang zu warten.  1917 erscheinen zwei Romane: Frau Hjelde und Harriet Waage; besser nennt man die  norwegischen Titel Fru Hjelde und Fru Waage, um die Parallelität der Einsicht beider  miteinander kontrastierender Schicksale nicht zu verdecken. Frau Hjelde ist die inzwi-  3 E. Key, Über Liebe und Ehe, deutsch: 1904.aben gewußt, Warum  . (Edele In
„Eın remder”) Bestimmt eine Frau, die CS adıkal me1ınt und dıe eshalb schon
als Junge Atheistin anders en als hre ZEIL: ın der doch Henrık sen und en Key
dıe freie 1€! propagılerten. KEeYys Ehegesetz der Zukunft lautet -DIe: die sıch lıeben,
sınd Mann und Frau! 3 Sigrid Undset vollzieht das nıcht mıt, aDer S1e Ist noch keine
Christin. rst kommt dıe Be] ahung der großen Begegnung, der einzigen, einziıgartıgen
1e und Ehe, der Treue, dıe nıe mehr zurückgenommen werden darf dann Öffnet
sıch das 1oOr ZUT 95  uCKKeNnr ZUT katholischen Kırche“ (T4e] eines Aufsatzes VOIN

In der Jat en eigenwillıges, eın radıkales en Und dıe Romane, dıe dieses en
und Denken, 1INs Dıiıchterische proJiziert, vorzeigen, sınd einerseıits VON drängender,
redlicher pannung und andererseılts fast gedankenüberladen. Diıe Diıchterin und hre
Romane repräsentieren eınen nıe endenden Konflıkt, eiıne Jragık, die erst In dem Wiıt-
WENTOMAN sanfter wIrd.
en den großen Irılogien Krıstin Lavranstochter und Olav Audunssohn bis

hat eine TU Saga der Undset (Viga-LJjot und Viedis, für mich die aller-
ogrößte Faszınatlion: des Aufbaues, der Sprache, der radıkalen 1e (und des oNnse-
quenten Hasses) und des tragıschen es LJot verliert die 1e Vıgdiıs’, weil G} 1N-
dıskret über das gesprochen hat, Was dıe 1eDe VonNn Vigdis ihm geschenkt hat Seine
spätere Ehe mıt Leıikny, eiıner wunderbaren, lıeben Frau, mıiıt der sıch der Leser Isbald
identifizliert, wırd unglücklich, denn dıe große 1eDe wırd einem Mann 1Ur einmal DC-
schenkt, und kann LJjot Leıkny nıcht lıeben Und Vigdis ruht nıcht, hıs SIE ihn hat
umbringen lassen und der abgeschnittene Kopf In ıhrem leg Jetzt erst we1lß S1e

dass auch das keıin Ziel ISt, das CS elohnt hat, ein en lang arten

917 erscheinen Zzwel Romane FYAU Hielde und Harrtıet Waage: besser nennt INan die
norwegischeneFru Hielde und FTru Waag2e, dıe Parallelıtät der Einsicht beider
miıteinander kontrastierender Schicksale nıcht verdecken FTau Hijelde ist die INZWI-

Key, ber 1€' und Ehe, deutsch 1904
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schen -Jährıge Gestalt eines unbedeutenden Jugendromans „Unı Hırsch"” (im re
917 1st Undset selbst 35e iıne verheiratete Tau hat Kınder eboren und Ist
erneut schwanger. Schwangerschaft, (Gjeburt und anschlıeßende Beschwerden werden
fast brutal geschildert: das ist jedesma. „gleich grausam ” . An die Stelle VON Erotik ist
der 24-Stunden- Lag der Hausfrau DIe Ehe ist ohne espräch; SCHNON se1n
Kaugeräusc Ist ihr widerwärtig. Da egegnet Tau Hjelde der künstlerische Jugend-
freund wlieder (sıe selbst WaTlT früher Theater!) Man elangt über den geistigen
Kontakt Zärtlichkeıiten, aber das espräc mıt der Untermieterın, die dem Verlob-
ten über den Tod hınaus dıe TIreue hält, leıtet dıe Umkehr ein. dıe In der Aussprache
mıit Mann und Freund realısıert wırd Den leiınen Sohn auf dem0den MC ZU

Fenster hınaus auf dıie abendlıch leuchtenden (jaslaternen gerichtet, meditiert Tau
Hjelde dıe ufgaben eıner Mutltter 95  Was, das keine Pflicht se1n kann, kann auch nlıe-
mals e1in eC)| werden CS g1bt Gefühle, dıe keinen Wert mehr aben, WECNN INan

s1e mıt mehr als einem einzigen Menschen In der Welt eteılt hat GG Das Mutter-Pathos
pricht sıch ausS:; dıie ran erkennt „An eiıner Mutltter darf auch nıcht der e1lseste eCcC
se1n“, und ihr Mann Kristian Hjelde Sagl „Heute noch kann ich MIr keıin größeres Un-
glüc vorstellen als wofür ich miıch me1ıner Mutltter gegenüber chaämen müßte GG

ES ırd unterschıeden zwıschen CcE 1e mögen“” und .„den anderen mögen”. Und
WEeNnNn schon das (erotische uCcC verloren ISt, wırd 1mM Verlust etztes uCcC gefun-
den 1Ur Verlorenes „bleıbt uns ew1g158  Günter Stachel  schen 36-jährige Gestalt eines unbedeutenden Jugendromans „Uni Hirsch“ (im Jahre  1917 ist Undset selbst 35 Jahre alt!). Eine verheiratete Frau hat Kinder geboren und ist  erneut schwanger. Schwangerschaft, Geburt und anschließende Beschwerden werden  fast brutal geschildert: das ist jedesmal „gleich grausam“. An die Stelle von Erotik ist  der 24-Stunden-Tag der Hausfrau getreten. Die Ehe ist ohne Gespräch; schon sein  Kaugeräusch ist ihr widerwärtig. Da begegnet Frau Hjelde der künstlerische Jugend-  freund wieder (sie selbst war früher am Theater!). Man gelangt über den geistigen  Kontakt zu Zärtlichkeiten, aber das Gespräch mit der Untermieterin, die dem Verlob-  ten über den Tod hinaus die Treue hält, leitet die Umkehr ein, die in der Aussprache  mit Mann und Freund realisiert wird. Den kleinen Sohn auf dem Schoß, den Blick zum  Fenster hinaus auf die abendlich leuchtenden Gaslaternen gerichtet, meditiert Frau  Hjelde die Aufgaben einer Mutter: „Etwas, das keine Pflicht sein kann, kann auch nie-  mals ein Recht werden.“ „... es gibt Gefühle, die keinen Wert mehr haben, wenn man  sie mit mehr als einem einzigen Menschen in der Welt geteilt hat.“ Das Mutter-Pathos  spricht sich aus; die Frau erkennt: „An einer Mutter'darf auch nicht der leiseste Fleck  sein“, und ihr Mann Kristian Hjelde sagt: „Heute noch kann ich mir kein größeres Un-  glück vorstellen als etwas, wofür ich mich meiner Mutter gegenüber schämen müßte.“  Es wird unterschieden zwischen „die Liebe mögen“ und „den anderen mögen“. Und  wenn schon das (erotische) Glück verloren ist, so wird im Verlust letztes Glück gefun-  den: nur Verlorenes „bleibt uns ewig ... eine jener Wahrheiten, die sich unter den  Menschen wie Trivialitäten herumtreiben müssen, so wie die Trolle sich klein machen  müssen, wenn ein Bauer sie in seinem Boot mitnehmen soll.“  Kontrastierend wählt Frau Waage unter gleichen Bedingungen den Ehebruch und die  Trennung. Der Optimismus des Neubeginns mündet aber alsbald in die Erkenntnis, die  Freiheit endgültig verloren zu haben: s/e ist an ihn gekettet; sie ist für i/hn wie ein Mühl-  stein an seinem Hals. In eigenartiger Exklusivität wird Sünde (deren „Sold der Tod“  ist) ausschließlich in der geschlechtlichen Beziehung gesehen. Sünde besteht darin,  dass die Relativität des Wertes geschlechtlicher Liebe nicht erkannt und anerkannt  wird, dass Selbstsucht gegen Treue und Wahrhaftigkeit sich verfehlt. Ehe - so wird  jetzt noch vor der Konversion formuliert - bedarf der „Weihe“, die „den Menschen  dazu helfen soll, einander ebenso zu lieben, wie Christus die Gemeinde liebte und sich  für sie hingab“. Das bedeutet ein klares Nein zur Ehescheidung: „Die Leichtigkeit der  Ehescheidung macht viel mehr Ehen unglücklich als die Unauflöslichkeit“ (1919).*  1929 formulierte Undset, „daß die verhältnismäßig leicht erreichbare Scheidung in  zahlreichen Fällen wie eine Tür wirkt, von der her es beständig zieht; es kommt vor,  daß Leute sich eine chronische Erkältung des Gefühlslebens zuziehen und die unheil-  45  .  Den Hinweis, wie selten wohl  bare Unlust zu leben, die der Erkältung nachfolgt  eine ‘gute Ehe’ gelinge, weist Undset zurück: „Die lebenslängliche Ehe auf Leben und  Tod ist von allen Formen der Geschlechtverbindung das größte Wagnis, und die größe-  ren Wagnisse haben in der Regel bessere Aussichten auf ein Gelingen als die kleine-  ren.“° Wer seinem Gatten die Treue hält, hat die Chance, „ständige Überraschungen  4 Et kvindesyns, deutsch bei I. Overmans SJ, Stimmen der Zeit 119 (1930), 359-370.  5 Begegnungen und Trennungen (Etappen, 1929), Nachwort übersetzt in: Hochland 27 (1929/30),  hier: 109eine Jjener Wahrheıten, die sıch den
enschen WwI1e Trıyvıjalıtäten herumtreıben müussen, WI1Ie dıe Trolle sıch eın machen
mussen, WENN eın auer S1e in seinem 00t mıtnehmen 11 c
Kontrastierend wählt Tau aage gleichen Bedingungen den eDruCcC und die
rennung. Der Optimısmus des Neubegıinns mündet aber Isbald In die Erkenntnıis, dıe
Freiheit endgültıg verloren aben SIe ist ihn gekettet; S1e 1st für ihn W1e eın ühl-
ste1n seinem Hals In eigenartiger Exklusıivıtät wiırd unı (deren „S50old der
1St) ausschließlich in der geschlechtlichen Beziehung esehen. un esteht darın,
dass die Relatıivıtät des Wertes geschlechtlicher 1e nıcht erkannt und anerkannt
wiırd, dass Selbstsuc reue und Wahrhaftigkeıit sıch verie Ehe wırd
Jetzt noch VOTI der Konversıion formulıert bedarf der - We1ne:- dıe „den enschen
dazu helfen soll, einander ebenso lıeben, WIeEe Christus dıe Gemeıinde 1ehte und sıch
für s1eh1 Das bedeutet e1in klares Neın ZUT Ehescheidung: „Die Leichtigkeit der
FEFhescheidung macht viel mehr Ehen unglückliıc als die Unauflöslichkeit“ 1919).*
90729 formulıerte Undset, „daß dıe verhältnısmäßig leicht erreichbare Scheidung In
zahlreichen Fällen WIeE eıne Tur wirkt, VOonN der her CS beständig zieht; 6S kommt VOIL,
daß Leute sıch eıne chronische Erkältung des Gefühlslebens zuziehen und dıe unheıl-

c 5 DDen Hınwelıls, W1e selten wohlhare Unlust eben, die der Erkältung nachfolgt
eine gute Ehe’ elinge, welst Undset zurück: ABIG lebenslängliche Ehe aufen und
Tod 1st VON en Formen der Geschlechtverbindung das größte agnıs, und dıe oröße-
IcnN Wagnisse en ın der egel bessere Aussıchten auf ein elıngen als die kleine-
1en «6 Wer seiınem atten dıie reue hält, hat dıe Chance, „ständıge Überraschungen

Kvindesyns, deutsch be1ı ()vermans SE Stimmen der Zeıt 119 (1930) 359-3/0
Begegnungen und JI rennungen (Etappen, aCAWOT' übersetzt ıIn ochlan!ı 2} (1929/30),
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rleben und noch 1m er NCUC Seıten iıhm entdecken‘“‘ zweilfellos keıin DC-
nerationstypischer Standpunkt, weder in den zwanzıger Jahren, noch heute; aber ein
Standpunkt, der Respekt verdient; und atANOllsSc. zwischen Castı conubi 1US

und Familıiarıis CONSOFtLO Johannes auls 88 dass die Konversion auf (Grund eIN-
getreiener ehemoralıscher Einstellungsänderungen geradezu notwendig wurde!

Krıistin Lavranstochter (1920-1922) und Olav Audunssohn (1925-1927), die beıden
großen Romantrılogien, belegen das Jahrsiebt, das den lIıterarıschen Rang Sıgrid Und-
SEISs begründete. DiIe Farbigkeıit der Vernetzung des Einzelschicksals Liebender in das
esCcCAIC der 1ppe und die Gesetze, dıe Ordnungen und trafen des christianısierten
Norwegens (n dem ennoch viel Heıijdentum weıterlebt), auf der Basıs historischer
tudıen In den 1C SCNOMIMECN (Undsets ater WäaT Archäologe!), garantieren eiınen
Erzähls VON unerhörter Lebendigkeıit. e1 Trilogien stehen zue1inander 1mM Ver-
ältnıs ‘umgekehrter Ahnlichkeit’.
Krıistın, dıe starke FTrau, verrät, der 1e Erlend willen, inren Verlobten Ö1-
INO  S Simon ware ihrer würdig SCWCESCHH, denn (1 ist eın und konsequenter Mann
Erlend ist weıch, verführbar und nıcht in der Lage, ihr und den Kındern Sicherheit und
Schutz gewähren. Verrat Wäal CS schon, den Verkehr VOI dem Abschluss der Ehe
aufzunehmen; Entehrung des Vaters Lavran, die Eheschlıeßung für eiıne bereıts
Schwangere ausrichten lassen Aber all der schier unerträglichen Schmach,
dıe Kristin VONN dem haltlosen FErlend angetan wırd, bleıibt eine 1e Von unerhörter
Kraft en Als ST (unter anderem gerade SEINES Ehebruchs) verhaftet
wird, schlıngt Kristin hre Arme ihn Später, als CT s1e verlässt, der ewigen Vorhal-

müde, alleın einen entlegenen Berghof bewirtschaften, esucht S1e ihn
schlıeblic. und dıe Vereinigung beider 1st wunderbarer als IC Und tTOTZ er
Schwüre, ıhn nıe wlieder bel sıch aufzunehmen, Ööffnet s1e ıhm dıe Kür: sobald 1: in Not
ist Der Ödlıch Verletzte 1n ıhre Arme reue und Lieben wırken über den
Tod hınaus ıne zweilıte Ehe oOMmM! nıcht 1n Krıstin raum den Hof und geht 1INSs
Kloster, als S1€e mer dass S1e ihrem Sohn (Gaute und dessen Tau 1im Wege ist (Jaute
usSsste seiıne Al übrigens rauben, e1l 1909200| s1e ihm gutwillıg nıcht gegeben
Noch 1M Kloster rag Kristin ihren Ehering und streıift iıhn erst ah selbst SCHON auf
dem Sterbebett jegend einem Pesttoten Urc. den Verkaufdes Rınges eın chrıst-
lıches Begräbnis ermöglıchen.
Olav veria als 1 6-jähriger der Süßigkeıt der 1e Ingunn. Wer einander Treue

verspricht und die geschlechtliche inıgun herstellt. ist für immer gebunden. Er hat
un keinerle1 Rechte Was nıcht VOT der 1ppe vollzogen wurde, aiur Traucht nlie-
mand einzustehen. ber der Mann, der Olches tut, hat seine (kommende) Tau ble1-
bend zerstört, denn Reinheıit 1st das kostbarste (Gut der Frau; ihre efleckung bringt le-
benslange chande AL JeDEr sollen zehn Männer sterben, als daß einer ungfrau (Ge-
walt angelan wird  .. Sagl Bıschof Torkıld Eın finsteres esE! VON Sündenfolge und
Sündenstrafe ist Werk Ingunn bringt Olav nıchts als Unglück aufende otgebur-
(eN., eDTruCcC mıt einem Unfreien den Olav oten MUSS, dıe Ehre wleder herzu-
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stellen; ahber C: darf den ord nıcht eıchten, we1l Ingunn ihm das auferlegt),
entmutiıgende Unfähigkeıt der Hausfifrau nıchts hebt dıe Treuepflicht auf, nıchts
bringt dıe 1e ZU  = Erlöschen \ wıie WEeNnNn Ial mıt einem ertrinkenden enOossen
schwımmt, der sıch einem den Hals ammer den anderen reiten oder mıt ıhm
zugrundegehen, anderes W dl nıcht möglıch, wollte INan wert se1n, en Mann C
Nannt werden ber Ianl konnte wohl ein Verzagen 1Im Herzen spüuren el dem (rJe-
anken aran, daß das Ende gewl WarT hınuntergezogen werden selbst WEn

INan bIs ZU) außersten kämpfte, we1l en Mann wenıger NIC kann Hıer 1st der
Mann der starke Charakter, der die Ehe mıt eıner unfähigen Partnerın erträgt. Diıe Lıie-
be bındet ihn über den Tod hinaus: folgte GE der 1eDbe. dıe ihn be]l einem Besuch
In on erfasst, würde ß S1e noch 1m Jenseılts -ZeEISCHMEHEGIB - Und wleder
pricht dıe Undset dUusS, dass der Verlust des Glücks das wahre uC ZU Vorschein
bringt. „Eın Mann kann glücklicher se1n, während O} leiıdet, als WE CT gule JTage hat
Und Leıden, dıe eEIWwAas nutzen, dıe sind WI1Ie Speerspitzen, dıe den Schild emporheben,
auf dem das Junge Könıigskind während der Huldıgung sıtzt
In den beiden Trılogien egegnet Te1LNC auch dıe große, gelıngende 1eDE SIie wächst
DIS ZU Tod und mMaCc dass Kristin Lavranstochter der re des aters neben ih-
LTeT Mutter Sanz kleın WIrd. Was aber der sexuellen und eshalb fast notwendig
sündeverfallenen) 16 or0ß ISt, ist ihr Verweischarakter. Die eine Jebe, die ottes,
hat alleın TO „Alle andere 1e 1st L1UT W1e eiıne Spiegelung des Hımmels In den
Wasserpfützen eines schmutzıgen eges  06 darauf, dass die Spiegelung, dass
der „goldene Anblick“ 11UT dann erhalten ble1ibt, WEeNnNn du diıch wohl avor hütest, „ıhn

zerstoren, indem du den Chmutz aufwühlst, der auf dem TUN! legt  “ Die 1e
jenes Jahrsiebts 1St nıcht mehr frei; S1e steht dem esetZ ottes Gott verfolgt und
edrucCc den Menschen, damıt sıch der Mensch iıhm seinem uC ergibt.
Vıeles Kristin Lavranstochter und Olav Audunssohn ist hıstorische Einkleidung.
Aber dıe eigenartige, stolze, konsequente Härte des Anspruchs dieser Sexualethik fin-
det sıch gerade auch In den Aufsätzen, die 929 dem 1te „Etapper“ vorgelegt
werden. „Freıie Liebe“ ist das negatıve rıvileg des Sklavenstandes ” Frauen werden
aDel Scheıten, die 11a VO Holzklotz spaltet, damıt S1e In eın Feuerloch wandern
Lieber sıeht Sigrid Undset die Frauen als Pflanzen In der Wiese der Polygamıe, deren
eıt allerdings vorbe1ı ist Das OS elıngt TEUNC nıcht, ohne dass Treue
uf Gott bezogen WITd. Nur e1l der andere CS wert WAaTrT, „daß (Jott ZUT rlösung selner
egele In den T0d In  C6 10 kann iIhm., INUSS ihm lebenslänglıche Treue gehalten werden
Und wıird das als unerträgliche ast angesehen, erwıdert dıe Dıchterin, WIT ollten
diese ast mıiıt OIzZ tragen. Wenn CD eben uns überlassen ISst, Del der Strengeren ora

leıben, wollen WIT das voller Dank für Ehre erachten“ *'
Es kann nıcht Aufgabe dieser Würdigung des er der ‘ 100-Jährigen’ se1n, hre
‘Ideologıie’ kennzeıichnen, anzugreifen oOder verteidigen. Auch der gläubige e1t-

Q Begegnungen und Irennungen, München 1931
A.a.OQ., 163
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SCNOSSC sıeht eute dıe Sexualıtät anders, we1ß den 11UT begrenzten Kang und
dıe Relatıivıtät VON ormen, dıe sıch auf S1e beziehen Aber WENN INan SCAhON diese und
jene arıable der empirischen Untersuchung unterzıeht, dann nıcht auf der Ba-
S15 VON Erfahrung eiıne Realıitätskontrolle der unüubersehbaren Faktorenvielfalt 95  he
und Famılıe“ für dıe eigene Ansıcht und Einsicht wagen? Ist dıese Behauptung Sigrid
Undsets falsch „Daß das Famıilıenleben In einem katholiıschen HausSigrid Undset - eine „radikale“ Dichterin der Liebe  161  genosse sieht heute die Sexualität anders, weiß um den nur begrenzten Rang und um  die Relativität von Normen, die sich auf sie beziehen. Aber wenn man schon diese und  jene Variable der empirischen Untersuchung unterzieht, warum dann nicht auf der Ba-  sis von Erfahrung eine Realitätskontrolle der unübersehbaren Faktorenvielfalt „Ehe  und Familie“ für die eigene Ansicht und Einsicht wagen? Ist diese Behauptung Sigrid  Undsets falsch: „Daß das Familienleben in einem katholischen Haus ... schöner, wär-  mer, reiner und herzlicher als anderswo in der Welt ist, habe ich noch nie von einem  Menschen in Abrede stellen hören, der das Glück hatte, in solche Familien Einblick zu  bekommen“?!? Vielleicht ist es vor allem die pathetische Sicherheit einer solchen Aus-  sage, die befremdet. Kommt die Behauptung, es gehe um die Befreiung der Unter-  drückten, um Gerechtigkeit für die armen Völker, nicht um die heile Welt des häusli-  chen Herdes - ja, natürlich! Aber welche (indispensable) Rolle kommt dabei der Lie-  be, der Ehe, der Familie zu - bei den Unterdrückten und bei denen, die um ihre Befrei-  ung kämpfen (hierzulande vornehmlich durch kämpferische ‘Rede’).  Die Einheit von Denken, Reden, Dichtung und Handeln begegnet bei Sigrid Undset  wie bei keinem Dichter unseres Jahrhunderts. Aber sie wird in einem sozialen Kontext  von außerordentlicher Vielfalt konkretisiert. Das zeigen gerade die beiden Romane,  die das eheliche Schicksal und die Konversion Paul Selmers (die Dichterin verfremdet  sich in das Schicksal eines Mannes) darstellen: Gymnadenia (1929) und Der brennen-  de Busch (1930).  Die in den beiden Romanen auftretenden Menschen sind profilierte zeitgenössische  Typen; beide Romane entfalten eine Art Moral-Soziologie des Anfangs des zwanzigs-  ten Jahrhunderts.  Pauls Mutter Julie Selmer hatte der Wind der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts  befreit. Ein Ehebruch ihres Mannes gibt ihr die Möglichkeit, sich von diesem Spießer  zu trennen. Von jetzt an erzieht sie ihre vier Kinder in „Luft und Licht und Sonnen-  schein“. Aber jedes von ihnen gerät letztendlich so, wie die Mutter es nicht gewollt  hat. Die Tochter heiratet einen konventionellen protestantischen Pfarrer (den Julie nur  tolerieren, nicht achten kann); ein Sohn wird Morphinist; den andern ruiniert eine Ge-  schlechtskrankheit. Und Paul konvertiert zur „rückständigsten und aller Art Fort-  schritt am feindlichsten gesinnten Art“ von Glauben, dem katholischen. Der Weg bis  dahin ist tragisch und ruft den Widerstand des Lesers auf den Plan. Pauls große Liebe  Lucy ist die natürliche, die liebenswerte Frau; aber ihre reine Natur hat nicht den  Schutz der Bildung; ihr Friede ist wie der Wald und die Ebene, schön, aber schwach  und gefährdet, wie die Natur überhaupt. Als Lucy Paul verlässt, gerät er an die mate-  rialistische Bürgerin Björg. „Man heiratet wohl nicht, um es dann schlechter zu haben,  als man es allein haben könnte.“ Dass Paul sie heiratet, ist etwas im Grunde Illegiti-  mes. Was er in dieser Ehe erhält, ist nichts als Spielerei und Geschwätz. Zwei Ge-  schehnisse bedeuten für Paul den Durchbruch:  Björg verrät ihn, verlässt ihn für eine Zeitlang und kehrt weinend in seine Arme zu-  rück. Das missgebildete Kind, das sie als Folge ihres Ehebruchs zur Welt bringt, wird  C  12 A.a.O., 120. Die Fassung „in einem katholischen Haus“  habe ich vorgenommen, weil die 1981  gebotene Übersetzung „in katholischen Heimen“ mehrdeutig ist.schöner, WAar-
INCT, reiner und herzlicher als anderswo in der Welt ist, habe ich noch nıe VON einem
Menschen in Abrede tellen Ören, der das HC atte, ın solche Famıiılıen 1INDIIC
bekommen  “712 Vielleicht ist 6S VOI em die pathetische Sicherheit eiıner olchen Aus-
SaBC, dıe befremdet OmMmM! dıe Behauptung, CS gehe dıe Befreiung der nter-
drückten, Gerechtigkeıit für dıe Völker, nıcht dıe e11e Welt des häuslı-
chen Herdes Ja, natürlich! Aber welche indiıspensable) olle kommt e1 der LIe-
DE, der ENG, der Famılıe be1 den Unterdrückten und bel enen, die hre Befre1-
ung kämpfen (hierzulande vornehmlıch UrCc kämpferische Rede*)
Die Einheit VOIl Denken, eden. Dıichtung und Handeln egegnet bel Sıgrid Undset
W1Ee bel keinem Dichter uUNSeTES Jahrhunderts Aber S1e ırd In einem sozlalen Kontext
VOIl außerordentlıcher 16 konkretisiert. Das zeıgen gerade die beıden Romane,
die das ehelıche Schicksal und die Konversion Paul elmers (die Diıchterin verfremdet
sıch ın das Schicksal eINES Mannes) darstellen Gymnadenia (1929) und Der brennen-
de USC: (1930)
Die In den beıden Romanen auftretenden enschen sınd profilierte zeıtgenössische
ypen; CI Romane entfalten eine Art Moral-Soziologie des Anfangs des ZWaNnzl1gS-
ten Jahrhunderts
auls Mutter ullıe Selmer der Wınd der achtziger Jahre des vorıgen Jahrhunderts
efreit Eın eDTruC iıhres Mannes g1bt ihr dıe Möglıchkeit, sıch VoNn diesem Spießer

rennen Von Jetzt erzieht S1E hre vier Kınder In AT und IC und Sonnen-
schein  . ber jedes VOIl ıhnen gera letztendlıch S WwI1e dıe Multter 6S nıcht ewollt
hat Die Tochter heiratet eiınen konventionellen protestantischen Pfarrer den ulıe 11UT

tolerıeren, nıcht achten ann); e1in Sohn ırd Morphinıist; den andern rumiert eine Ge-
schlechtskrankheıt Und Paul konvertiert ZUrTr „rückständıgsten und er Art Ort-
schriıtt feindlıchsten gesinnten ATts VON Glauben, dem katholıischen Der Weg bıs
1in 1st tragısch und ruft den Widerstand des Lesers auf den Plan auls große 1e
LuCy ist dıe natürlıche, dıe lıebenswerte FTau; aber hre reine Natur hat nıcht den
Schutz der Bıldung; ihr Friede 1st WI1Ie der Wald und dıe ene: schön, aber chwach
und gefährdet, WIE dıe Natur überhaupt. Als LuCYy Paul verlässt, gerät GT dıe mate-
rialıstıiısche Bürgerın JOrg „Man heiratet wohl nıcht, CS dann schlechter aben,
als 11a N alleın en könnte. “ ass Pau!l s1e heıratet, 1st 1m Grunde Megiti-
INeS Was CT in dieser Ehe erhält, 1st nıchts als Spielereı und eschwa WEeI1 (Je-
schehnisse bedeuten für Paul den Durchbruch
JOrg verräat ıhn, verlässt ıhn für eine eıtlang und weınend In se1Nne Arme
rück Das missgebildete Kınd, das SI als olge ihres Ehebruchs ZUT Welt bringt, wird

E A.a.O0., 120 DIie Fassung AI einem katholischen Hz_ius‘f hgbe ich VOTSCHOMUNCHL, we1l dıe 1981
gebotene Übersetzung SIn katholischen Heimen“ mehrdeutig ISt
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VON Paul bewusst AaNSCHOMIMECN; den eftigen Wıderstand seıner Mutter über-
nımmt e dıe Vo Verantwortung und Fürsorge für dieses Kınd
LuCy OMmM! wieder. Es erwelst sıch als bloßes Missverständnis, dass S1e sıch über-
aup VON Paul hat Paul wırd fast besinnungslos. Aber INan ist nıcht Se1IN e1ge-
1ICcT Herr Dıe große 1e ırd dem esetz unterworfen Es erscheımnt einmal als das
Naturgesetz en Normen bürgerlicher oral, und CS erscheımnt ZU andern als
(Gjottes ılle, der den Menschen ZU u66 dient
Paul Selmer nımmt dıe heimgekehrte schwache Jorg7 dıe kraftlose Spießerin, als Se1-

Aufgabe Der „unschuldıge Teıl Ist mıt dem schuldıgen“ gewissermaßen solıda-
risch Dıe Schuld, die der eiıne mitbringt, 1st eine Last, die el ıragen aben Das
ist der einz1ge WegZHC: 1Im tieferen SIinn des OFrts: „Wer Mut und Geduld hat,
den ummer 9und nıcht versucht, sıch ıhm entziıehen, ırd wohl iImmer
ScCHLEHLC dıe Entdeckung machen, daß dıes eine mächtige und geheimnısvolle 1.and-
schaft des ens Ist Gelang CS einem.: sıch hindurchzuarbeiten, wurde Ianl selbst

sehr verändert, daß I1lall seınen alten Vorstellungen über das, Was gul und eglü-
en!| 1St, entwuchs Man WaTr gestählt dem agnıs, das suchen, Was Ian
Gjütern und uCcC verste
Auch eine nuancılerte Hochschätzung der Jungfräulichkeıit hat Undset In diesen OMmMa-
NC ausgebildet. Ohne Ehe leıben. das Ist für die eınen auferlegtes Schicksal, für dıe
andern eine Art ‘heilsökonomischer‘’ Auswahl ZUT Selbstlosigkeıt. Oott „greıift einzel-

Menschen heraus, se1nes SaNzZel Haushaltes wıllen“ „ ES INUSS Jjemanden SC-
ben, der den Kındern anderer Leute Antwort auf das g1bt, Was Sie iragen. Hochschät-
ZUNg der Jungfräulichkeit 1st WIEe eine Drüse KÖrper der Menschheıt, deren Weg-
operatıon entmännlıcht Man darf nıcht dıe uC dominiıeren lassen, A NICHT
VO en sıch raffen können“.
In Ida Elisabeth (1932) und Das geIreue Eheweib (1936) bekräftigt Undset In der
Darstellung des SallZ verschliıedenen Schicksals zweler Frauen ihrer e1ıt erneut hre
entschiıedene Ablehnung der Scheidung. Ida Elısabeth hält ihrem Mann., der altlos
und chwach ist, der Ss1e betrügt und den S1e nach eiıner 1Ur vorübergehenden ren-
NUuNng schlıe3lıc ‘aushalten‘, das heißt für den S1Ce SOTSCH 1LNUSS Natalıe, das BO-

Ehewelb, verliert nach harmoniıischer Ehe den Mann Sıgurd Nordgaard für vier
re eıne Junge Katholıkın Aber el Frauen tellen dann Je ihr Verhältnis
das Gesetz der unauflöslıchen Ehe DIe katholische Adında dıe eDTuUC dıe
Schuld rug und Natalıe, die ‘reine Heldın" „Es kann Ja nıcht werden, als sSEe1 nıe ei-
Was DEWESCNH. Dort, eınmal 1€ Walrl, zıieht CS dıe getlrennten Partner unwıder-
steNlıic VONn zueinander. Ja, CS gılt „Was eıner 1Im Rausch unterschrieben
hat, soll GF auch 1mM nüchternen /Zustand eiınhalten. G Von den vielen Gründen, dıe D
gCn eiıne Ehescheidung sprechen, ist TEUNC Jener der stärkste, der dıie ründung der
Ehe auf das Fundament der Gottesliebe ezieht Wer ehelıche 1e als Religi0nser-
Satz versteht, dessen elıgıon 1st auf dıe Dauer dıe teuerste! Nur die ründung der ehe-
lıchen 1e auf dıe Gottesliebe rag das en
Zr Empfängnisverhütung außert sıch Undset IN heiden Romanen mıt der gleichen
orme VON außerster KONSEquUeENZ. Ob ein Kınd eboren wiıird oder NIC das eNTt-
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scheıiden hat alleın (jott das ec 1Ne Differenzierung der Ehezwecke, eine nter-
scheidung Von natürlıcher Empfängniskontrolle (Zeıtwahl) und unerlaubten
<1bt CS da nıcht, weıl grundsätzlıc gıilt keiner hat das eC. dass B „Menschen Star-
tet“ „Freiwillige Vaterscha und freiwiıllıge Mutterschaft S1nd a1SO durchführbar DC-
worden Was aber soll INan {(un, unfreiwilliger iınadhe1 vorzubeugen?“ 13 Da An-
fang und Ende ZUSaMNEN gehören, nımmt INan das Ende N ottes Verantwortung,
WE Ianl über den Anfang elbstherrlich entscheıidet. So seizt die moderne Unmoral
miıt der Geburtenregelung ihren Zug auf einen „Schienenstrang ‚x der bel der (jre1l-
sentotung enden muß * 1eder entsteht dıe rage, ob die würdigende Darstellung
des er der Sıgrid Undset zugunsten einer Kriıtik ihres Denkens unterbrechen
ware Das Ist, glaube ich, nıcht nötig! el Einsichtige we1ıß, dass WIT Geburtenre-
gelung Sal nıcht vorbeikommen Aber Ist WE INan schon (jründe sıeht, sıch
daseauf geplante Kınder‘ außern Undsets Standpunkt nıcht VOIN en möglı-
chen der eINZIg konsequente? Wıe weni1g überzeugend 1st doch dıe Abspaltung der Me-

der eıtwa VON dem Verdikt jeder hbe1l der Vorbereıitung oder 1Im Vollzug des
ErKeNT VOTSCHNOMUNCHNCNH andlung ZuUur Verhinderun der EmpfängnIis, WIE S1e In
Humanae vitae und In Familiarıs CONSOFTLO ausgesprochen WITrd. Inwıefern 1st denn
e1twa keine 1mM 1ın  1C auf Verkehr dıe Empfängnis verhindernde Handlung?
Derartige moraltheologische Kunst raucht Sigrid Undset jedenfalls nıcht
rufen! Ist SI 1im Unrecht, hat Ss1e jedenfalls das Problem nıcht 'hingebogen'. egen-
über Paul und ohannes Paul I1 ist S1C 1m Vorteıil, we1l Ss1e aus persönlıcher rfah-
Iung argumentiert, we1l S1e Onkret we1ß, CS sıch andelt Und iıhren (Juns-
ten darf INan anführen, dass sich 930 (speziell In Norwegen) noch nıcht die Mensch-
heitskatastrophe abzeıchnete, dıie In Famıiıliarıs CONSOFTLO Jässıg heruntergespielt
wIrd: chlımm 1st das mıt der kommenden Hungerkatastrophe 1U auch wlieder
nıcht!
Den etzten oman Undsets, Madame Dorothe (1939) ich seiner Anlage nach für
den ersten Band eıner geplanten er nıcht mehr geschriebenen) rılogie. ET
zeıgt eıne ruhigere, besonnene Dichterin. DIe Wıtwe ist gegenüber den Liebesaffären
iıhrer Öhne, bel denen diıese sıch UTr blamıeren, völlıg gelassen. Fın Mensch macht
I  rung, C: {ut Beschämendes, aber CF kann sıch bessern Die spate Undset OrmMUu-
hert „51nd das nıcht Erlebnisse, enen Ian sıch ohne Grübeln ingeben sollte‘?” Ma-
dame Dorothe bezeichnet dıe zweimal zıtierte „Maxıme“ als „WO.  en! gesund und
wahr“: . amour cC’est plaısır, ”honneur c’est le devolr Gc (Dıie 1e ist e1in Ver-
gnugen, dıe Ehre ist die Pflicht.) Pfliıcht und Ehre repräsentlieren TEeIC das OS der
eıt der u  arun  n In der dieser Ooman spielt. Aber über dıe eventuell zeitangepass-
ten axımen geh Cc8S doch eıt hınaus, ecMNn Undset jetzt den Parallelısmus VOIl I1-
der atur des Leıbes und des (Gelstes (den S1e In iıhren frühen Roman vertritt) ausdrück-
iıch revozlert. Die el  en Seelen ohne moralısche Rückgratverkrümmung “ sınd In der
Minderzahl war wırd noch auf dıe Natur und den erstan! DESEIZL.: „ Wıevıel Kum-
INeT und chande könnten dıe Menschen sich selbst und andern9WEeNnNn Ss1e auf
die Stimme der Natur hörten und ihren gesunden Menschenverstand brauchen WUT-

13 Begegnungen und Irennungen, Aa 9Sf
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den! Aber andererseıts geht 685 jetzt viel mehr als das Verstandesurteil über eın
sıttlıches Naturgesetz: „Es ist gul, WENN 111all erstan! hat und ihn braucht, aber CL Ist
doch 191088 eın Teıl uUNSeTES Gelistes G6

Der rieg hat das Schicksal dieser Tau unterbrochen und iıhr dichterisches Cchaliiten
abgebrochen. ach ihrem Tod erscheımnt noch eın Buch über Catharına VON Sıena
195 In einer über dreißig Tre andauernden Entwicklung hat sıch auch 1mM Katholif—
Z1ISMUS dıe sexuelle Prax1ıs und das auf gemachten Erfahrungen aufruhende Urte1l V1Ee-
ler gewandelt. Wiıll INan Gewıiınn und Verlust wägen, dürfte 6S gul se1IN, dıe ngehör-

Stimme Sıgrid Undsets wıieder ZUT Kenntnis nehmen und das Zeugni1s ihrer I8l
1UNS mıit der eigenen T  rung vergleichen. Da CS sıch (zum eıl grobartige
Literatur andelt, wIrd ITG den Vergleich, dem INan dieser Stelle aufgefordert
wırd, keine Mühsal auferlegt. 1elmenhnr eıne Faszınation stellt sıch der Auseıiınander-
setzung!


